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zufälliges . TW Tri pb entsteht nicht aus ihr , son¬

dern sie v ie lmehr entsteht aus dem Trieb e.) ..

Er kündigt sich an der Achtung ; und seine Be ¬

folg ung oder  Nichtbefolgung eiTe_gt _Bjlligung oder

Mißbilligung , das Gefühl der Zufriedenheit mit sich

selbst,  oder der rei nigendsten Selbstverachtun g. Er

ist positiv , -treibt an zu irgend einem bestimmten

Handeln . Er is t allgemein , und bezieht sich auf alle

mögliche frej£_ H andlurige n : auf jede Aufserung

des Naturtriebes , die zum Bewufstseyn kommt , nach"

der oben sch arf angegebenen Granz e. , Er ist selbst-

stündig ; giebt sich selbst jedesmal seinen Zweck auf,

geht aus auf eine absolute Kausalität ,̂ und steht mit

dem Naturtriebe in PVechselwirku us, , indem er von

ihm die Materie , aber auch nu r als sqlch e , und kei-

nesweges als ei nen zu verfolgenden Zweck erhäl t , und

von sei ner Seite ihm die Foriii _giebt . Endlich er ge-

bietet _categori sch . Wag er fodert , wird als notliwen-

dig gefodert.

§■ 15-

Eintkeilnng der Sittenlehre.

Der sittliche Trieb fodert Freiheit — um ßer

Tv eihcit v£ )±£i\ . Wer sieht nicht , dafs das Wort Frei-

heit in diesem Satze in zwei verschiedenen Bedeu-

N 3 tun gen
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tungcn Torkomme ? In der letztem Stelle ist die Re¬es
de von einem " bjerijyeri Zustan de , der hervorge¬
bracht wpTflpn so!] : dem letzten absoluten F.ndzwe«
che  ̂der völligen Unabhängigheit von allem aufse r
twSj in der erstem von einem Hande ln , als solchem,
und keinem eigentlichen Seyn , von einem rein sub-

jectiven . Jch soll ^ei ^ haTuleln , damit ich freiwerde .
Aber selbst im Begriffe der Freiheit , wie er in

der ersten Stelle vorkommt , ist wieder eine Unter¬
sch eidung zu m achen . Es kann bey der freien Hand-
Jung gefragt werden , wie sie geschehen m üsse ; um
eine freie zu seyn , un d was geschehen m üsse , nach
der Form der Freiheit und nach ihrer Materie.

lieber die Materie derselben haben wir bis jetzt
untersucht : di e Handlung  mnfs liegen in einer Rei-
he , durch deren Fortsetzung ins unendliche das Ich
abso jut unabhängig würd e. Auf das- -?we oder die
Form , wollen wir jetzt einen  Blick werfen.

• Ich soll handeln freijA ^ h . ich als ge setztes Ich ,
als Intelligen z, soll lniefTbesümme n , also , ich soll mit
dem Bewufstseyn meiner absoluten Selbstbestim¬
mung mit Besonnenheit und Reflexion__ handeln.
Nur so bandle ich alsl nlelligenz frei ; aufserdem
handle ich blind , wie das Qhnge jahr ^mich treibt.

Ich soll als Intelligenz  auf ei ne bcstimm teJNei &Q
handeln , d . h . ich soll mir des Grundes bewirfst wer¬
den , aus welchem ich gerade so handle . Dieser Gru nd
nu n kann ke in anderer seyn , weil es kein anderer seyn
darf , als der , dafs ^ ip H aT1dbniffJn der beschriebenen
Reihe lieg e ; oder — da dies nur eine philosophische

Ansicht
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Ansicht Ist , Ite inesweges die des gemeinen Bewufst --

eeyiis — nur der , da fs diese Handlung Pjlicht sey .

Also ich soll handeln le digl ich nach dem Begriffe mei ¬

ner Pfl icht ; nur durch den Gedanke n mich bsstim-

men lassen , dafs etwas Pflicht sey , und schlechthin
durch keinen anderen.

Uber das letztere einige Worte . — Auch der sitt-

lich e Trieb soll mich nicht bestimme« , als blofse r

und blin der Trie b ; wenn der Satz nicht schon in sich

selbst widersprechend wäre , und es etwas sittliches,

das nur Trieb wäre , geben könnte . Wir erhalten

nemlich hier das schon obengesagte wieder , nur viel •

weiter bestimmt . Oben zeigte sich : d er Trieb zu r

Selbsts tändigkeit richtet sich an die ' Intelli genz , als

solche ; sie soll selbstständig seyn , ah Intelligen z ;

aber eine solche ist selbstständi g, nur in wiefe rn sie

sich durch Begriffe , und schlechthin durch keine n

Antrieb bestimm t. Der Trieb,geht also darauf aus,

Kausalität zu haben , und auch keine zu haben ; und

er hat Kausalität , lediglich dadurch , dafs er keine

hat , denn er fodert : .f/ryfv " ■ I st er Antrieb , so ist

er lediglich Naturtrieb ; als sittlicher Trieb kann er

es nic ht se yn ; denn es widerspricht der Mora lit 'ät,

und ist unsittlich , sich bli nd treiben zu lasse n . (Z. B.

die TriejDe__dj2r_j5yi ^ ^ des JYIitleids , der Me n¬

sch enliebe.  Es wird zu seiner Zeit sich zeigen , dafs

diese Triebe Aufser ung ,des sittlichen ^Tjjgbes sind,

jedoch verm ischt mit dem Naturtrie be , wie dejnnjler

sittli che Trieb _stets gemischt ist . Aber wer zufolge

dieser Triebe handelt , handelt zwar legal , aber

schlechthin nicht moralisch , sondernJn ^so fern ge-

gen die Moral .)
N 4 Hier
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Hier erst entstellt ein categorischer Imperati v;
als welcher ein Beg riff 6eyn soll , iindjkem _Tjtieb.
Nemlich der Trieb  ist ni cht der categorisc lie Impe¬
ra tiv , sondern er treibt u ns , uns se lbst einen zu bil ¬
den ; uns zu _sa^ en , dafs irgend etwas schlechth in
ges chehen sol le . Er ist unser eigenes Produkt ; miser,
in wie fern wir der Begriffe fähige Wesen , oder In -
telligenzen sind.

Dadurch wird nun das vernünftige 'We «en , der
Form nach , in der Willensbestiramung , ganz los¬
gerissen , von allem , was es nicht selbst ist . Die
Materie bestim mt es ni cht , und es selbst bestimmt
sich nicht durch den .Begriff eines materialen , son¬
dern durch den lediglich fo rmalen , un d in ihm  selbst
erze ugten Begriff des absoliite nSollens . Und auf die¬
se Weise erhalten wir denn in der Wirklichkeit das
vernü nftige W es en w ieder , wie wjx êsjarsprünglich
aufstellten , als absolut selbstständig : wie denn alles«■■■MM«, - ,--- c
ursprüngliche , nur mit Zusätzen  und w_eitern Bestim¬
mungen ^ sich in der Wirklichkeit wieder darstellen
mufs . ■— Kur die Handlung aus Pflicht ist eine solche
Da rstellung des reinen Veri m nfivvese nS ; jede andere
Handlung hat einen der Intelligenz , als solcher , fremd¬
artigen Bestimmungsgrund . ( So sagt Kant [Grund¬
legung zur Metaphysik der Sitten ] dafs nm ' flurcli die
Anlage der Äloralität das Vermmftwesen sich als et¬
was «re sich , nemlich etwas selbstständiges , unab¬
hängiges , schlechthin durch keine Wechselwirkung
mit etwas aufser ihm , sondern blofs für sich best e¬
hen dfs , offenba re .) Daher auch das unaussgrechlfch
erh abene d er Pflicht , indem sie alles aufser uns tief

~1 r~ ~; ~ " unter



un ter uns set zt , und es gegen unsre Bestimmungjji
Nic hts verschwi r)f}pyi 13Pst.

Es folgt sonach aus der Form der Sitlichkeit
zweierlei : • <

1 ) Ich soll üBerkaujik mit  B esonnenheit und B e-

wu fstseyn , nicht blind un d nach blo fsen An-

trieben , und insbesonderejoaiLAem Bevvujsts eyn

tle rTflir .ht naudghi . so gewi fs ich handl e : nie

handeln , ohne meine Handlung an_ diesen B e-

griff ge halten zti habe n . — Es giebt sonach gar

keine gleichgültigen Handlangen ; auf alle , so

gewifs sie nur wirklich Handlungen , des inte lli¬

gen ten Wesens sin d , bezieht sich,das Sittenge¬

se tz , w äre ps a uch nicht rnaterialiter . doch ganz

sic her formalit er . Es soll nachgefragt werden,

ob sich niclit _ etw a der Pflichtbegriii auf sie b e-

ziehe ; um diese Nachfrage zu begründen , be¬

zieht er sich gaiiz ^ ewjJk _ajjf__sie . Es latet sich

sogleich nachweisen , dafs er sicli auch materiali-

ter auf ^ ie_Jie ^ ielfß *—müsse ; denn ich soll , nie

dem sinnliche n Triebe , als solchem,  folgen ; nun

aber __steJae_ idi , laut obigem, , be i jedem -Ha n-

dei n unter ihm : mithin mufs bei jedem der sit t>

l iehe Tr ieb hinzukomm en : aufserdem könnte,

d em Sittengeiet ae zufolg e , gar keine  Hand¬

lun g-erfolg en ; welches gegen die Voraussetzung
streitet.

2 ) Ick soll nie gegen meine Uberzeiigim .g han ¬

deln. Dies ist • völlige Verkehrtheit und Bos¬

heit . Was es sey im Menschen , dafs eine solche
N5 . a»
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an sich rmmöglich scheinende Verkehrtheit
doch möglich mache , und ihr wenigstens das,
schreckliche nehme , welches sie , in ihrer wah¬
ren Gestalt angesehen , für jeden unverdorbenen
Menschensinn hat , werden wir tiefer unten se¬
hen.

Beides in Einen Satz zusammengefafst , würde
sich ausdrücken lassen : Man gle stets nach bester

lUbexzGiigung von deiner —Rflic lU : oder : handle nach
d einem Gewisse n. Dies ist die formale Bedingung der

| Moralität unserer Handlungen , die man aiich vor¬
zugsweise die Moralität derselben genannt hat . Wir
werden über diese Normalen Bedingungen derSittlich-
lieit im ersten -Abschnitte unsrer eigentlichen Sitten¬
lehre ausführlicher reden : und dann in einem zweiten
Abschnitte die materialen Bedingungen der Moralität
unsrer Handlungen ■, oder die Lehre von der Legali¬
tät derselben , aufstellen.

/

Drit-
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